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Sratisbeilage: „Jluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 163. z Freitag, den 14, Juli 1905. e

Bekanntmachung.
Wir haben dem Superintendenten Goebel

in Niederbeung die Verwaltung des Kreis-
ſchulaufſichtsbezirkes Merſeburg-Land endgül-
tig übertragen.

Merſeburg, den 7. Juli 1905.
Königliche Regierung,

Abteilung für Kirchen und Schulweſen.
von Rohrſcheidt.

Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche unter dem

Schweinebeſtande der Domäne Schladebach

iſt erloſchen. (1479Kötzſchau, den 8. Juli 1905.
Der Amts-Vorſteher.

Eißfeldt.
Marokko.

Paris, 12. Juli. Der „Gaulois“ ver-
öffentlicht eine Unterredung mit Delcaſſeé,
indem er andeutet, dieſer habe nicht gewußt,
daß ſie veröffentlicht werden würde. Die
Hauptſätze daraus lauten: Frankreich muß
mit England gehen, weil dieſes ſein beſter
Kunde iſt. Die Hilfe Englands verhindert,
daß Deutſchland an Frankreich den Krieg er-
klärt, denn Deutſchlands werdende Flotte,
ſeine Häfen, ſein Handel und ſeine Handels
flotte wären ſofort völlig vernichtet. Heute
aber gilt es vor allem, das Meer zu hbe-
herrſchen. Die entente cordiale mit England
ſollte zur endgültigen Verſöhnung Englands
und Rußlands führen. Darum habe er den
Breſter Flottenbeſuch angeregt (um den ſich
übrigens immer noch niemand kümmert.)
Beim Miniſterrat am 6. Juni riefen ſeine
Kollegen mit gerungenen Händen: „AberDeutſchland wird uns angreifen!“ Delcaſſs

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.Autoriſierte Ueberſetzung.

(38. Fortſetzung.)
„Er hat Herrn Chantepie durch das Telefon

Mitteilung von einem großen Erfolge gemacht.“
„Ah, ſehen Sie wohl? Jch ſage Jhnen ja, die

Sache iſt ſicher. Chantepie hätte mich davon
benachrichtigen ſollen.“

„Sie waren noch nicht zurückgekehrt, als
er das Bureau verließ.“

„Ja wohl, es iſt wahr. Jch wurde bei
dem Rechtsanwalt aufgehalten, in Angelegen-
heiten jenes Marſeiller Falliſſements von
dem wir allerdings nichts zu hoffen haben.
Es werden bei der Sache noch nicht zehn
Prozent für die Gläubiger herausſchauen.
Aber heute kann ich mich darüber tröſten
und wenn ich für mein Teil Glück habe,
möchte ich, daß es auch alle um mich her be
ſitzen. Kann ich etwas für Sie tun, mein
lieber André?“

„Für mich? O, Herr Vernelle, Sie habenmich bereits mit Güte überhäuft, mir nichts
zu wünſchen übrig gelaſſen.“

„Wirklich nichts fragte der Bankierlächelnd und blickte André, wie neckend, ſcharf

in das Geſicht.
„Jch habe nur Eines zu wünſchen

daß es mir verſtattet ſein möge, für immer
bei Jhnen zu verbleiben.“

„Aha! Das laſſe ich mir ſchon eher gefallen
„Und daß der Gang der Geſchäfte ſtets ſoünſtig ſein möge wie heute.“ Jn Gedanken

fügte Andrs beſorgt hinzu:

„Vorausgeſetzt, daß dieſer Herr Bertaud die

J -„J„SF J

hat!“

erwiderte: „Mag es doch, wir haben die Ant
wort bereit.“ Schließlich nennt Delcaſſé

Teilnahme an der Konferenz einen
ehler „und welch einen Fehler!“ (Jſt die

Unterredung authentiſch, ſo beweiſt ſie Delcaſſe's
unheilbare Verblendung.)

Fürſt Bülow über den Notenwechſel
mit Frankreich.

In Anweſenheit des Reichskanzlers Fürſten
von Bülow trat geſtern der Bundes
ratsausſchuß für die auswärtigen An-
gelegenheiten zuſammen. Nach Eröffnung
der Sitzung nahm der Reichskanzler Fürſt
von Bülow das Wort, um in längerer
Ausführung dem Bundesratsausſchuß ver-
trauliche Mitteilungen über die Vorgänge und
Verhandlungen zu machen, die zu dem
deutſch-franzöſiſchen Notenwechſel wegen der
vom Sultan von Marokko vorgeſchlagenen
Konferenz geführt haben. Jm Anſchluß daran
gab der Reichskanzler einen Ueberblick über
den gegenwärtigen Stand der marokkaniſchen
Angelegenheit. Der Vorſitzende, bayeriſcher
Miniſter Frhr. von Podewils und der
ſächſiſche Staatsminiſte von Metzſch
ſprachen hierauf im Namen des Ausſchuſſes
und der vertretenen Regierungen den wärmſten
Dank für die vom Reichskanzler gemachten
Mitteilungen ſowie das volle Vertrauen aus,
das die Verbündeten Regierungen in die nach
den Jntentionen des Kaiſers vom Reichs-
kanzler geleitete auswärtige Politik ſetzen.

Revolution in Rußland.
Bukareſt, 12. Juli. Geſtern abend 8

Uhr iſt das von Contreadmiral Beſareweski
befehligte Geſchwader mit dem Fürſt
Potemkin“ im Schlepptau nach Sewaſto-
pol abgedampft. Die Maſchinen des „Potem-
kin“ ſind verdorben. Viel bemerkt wurde, daß

„Jch hoffe in der Tat, daß Sie für immer
bei mir bleiben werden“, fuhr der Bankier
wohlwollend fort, „aber nicht in der Stellung
eines Sekretärs. Ein Mann von Jhrer Be-
gabung iſt für ein höheres Ziel beſtimmt.
Zudem werden Sie heiraten, in den beſſeren
Sphären der Geſellſchaft einen eigenen
Hausſtand begründen und müſſen zu dieſem
Behuf als ein Mann, wie Sie es ſind, eine
gute Partie machen Sagen Sie doch,
wie iſt das Jdeal beſchaffen, das Sie ſich
von Jhrer einſtigen Gattin entworfen haben
Selbſtverſtändlich lautet 8 1: Sie müſſen
dieſelbe lieben und von ihr wieder geliebt
werden, das brauchen Sie nicht erſt anzu
führen. Aber nun weiter. Was verlangen
Sie ſonſt noch, Reichtum zum Beiſpiel?“

„Nein, den beanſpruche ich nicht. Jſt das
Mädchen meiner Wahl reich, ſo würde ich
darin eher eine Durchkreuzung als eine
Steigerung meiner Wünſche erblicken, denn
ich würde fürchten, die Lauterkeit meiner Liebe
verkannt zu ſehen. Jſt das Mädchen arm,
ſo würde ich mit Aufbietung all meiner
Kräfte dahin ſtreben, die Annehmlichkeiten,
welche die Wohlhabenheit bietet, für ſie zu
erwerben und könnte darin meine höchſte
Freude finden.“

„Das ſind Anſchauungen, welche Sie nur
ehren können, mein werter Freund. Jndeß
werden Sie“, fügte Herr Vernelle lächelnd
hinzu, „in denſelben hoffentlich nicht ſo weit
gehen, einem Mädchen, das Sie lieben, den
etwaigen Reichtum ihrer Eltern als einen
Fehler anzurechnen, der Sie von ihr ſcheidet!
Und weshalb auch! Auch Sie haben ja ein
Kapital, das Sie als Reichtum mit ſich
bringen, und zwar ein Kapital, das nicht ſo

der ruſſiſche Eontreadmiral den rumäniſchen

Behörden keinen Beſuch abgeſtattet und bei
Abfahrt des Geſchwaders die üblichen Salut-
ſchüſſe nicht abgegeben hat. Nach einer
Depeſche aus Paris bemerkte der Profeſſor
an der Rechtsfakultät Renault einem Aus-
frager gegenüber, Japan ſei berechtigt, ſich
gegen die Auslieferung des „Potemkin“ durch
Rumänien zu beſchweren; mindeſtens bis zum
Kriegsſchluß hätte Rumänien das Kriegs-
ſchiff behalten müſſen, wenn es dem Gebote
der Neutralitätspflicht wirklich hätte gehorchen
wollen.

London, 11. Juli. Rußland verlangte,
wie den „Times“ aus Petersburg tele-
graphiert wird, die Auslieferung der Meuterer
vom „Knjäs Potemkin“ als gemeine Ver-
brecher unter Berufung auf den ruſſiſchrumä-
niſchen Auslieferungsvertrag. Man glaubt,
Rumänien werde das Verlangen Rußlands
erfüllen müſſen.

Bukareſt, 12. Juli. Alle Matroſen des
„Knjäs Potemkin“ erhielten bereits Arbeit-
engagements, ſo daß alle in Rumänien
bleiben. Geſtern beſchimpfte der Portier der
ruſſiſchen Geſandtſchaft einen über die Straße
gehenden Matroſen. Die Paſſanten nahmen
Partei für den letzteren und verjagten den
Portier. Die Matroſen benehmen ſich ruhig.

Berlin, 12. Juli. Die Morgenblätter
melden aus Odeſſa: Zwiſchen dem Militär
und der Polizeibehörde herrſchen Meinungs-
verſchiedenheiten über die Fortdauer des Be-
lagerungszuſtandes. Viele Hunderte werden
täglich aus Odeſſa ausgewieſen oder verhaftet.

Köln, 11. Juli. Der Petersburger
Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ depeſchiert,
daß auf Grund genauer Kenntnis der revo-
lutionären Organiſation feſtſteht, daß die Vor-
gänge in Odeſſa ein Werk der ruſſiſchen
Sozialrevolutionäre im Verein mit der jüdi-

leicht vor den Wechſelfällen des Schickſals
ſchwindet, wie das Geld; Sie haben Jntelligenz,
Arbeitskraft, Streben! Das wiegt den toten
Reichtum des Goldes auf, denn dieſer iſt
nur ein willenloſes Jnſtrument; die Eigen-ſchaften, welche Sie beſitzen, ſind Hand und
Kopf, dieſes Jnſtrument erſt nutzbar zu machen.“

„Sprich Du, Clemence, mein Kind, wie
denkſt denn Du darüber

„Du weißt es, mein lieber Papa“,
das junge Mädchen ſchüchtern.

„Richtig und ich bin weit entfernt, Dich des
wegen zu tadeln, im Gegenteil, ich bin ſtolz
darauf, daß meine Tochter, die in dem vollen
beſtrickenden Glanz des Luxus erzogen worden
iſt, die geiſtigen und moraliſchen Eigenſchaften
eines Mannes ungleich höher anſchlägt, als
ſeinen Beſitz an materiellen Gütern. Doch
meine Aufforderung hatte ein anderes, weniger
allgemeines Ziel. Jch möchte hören, wie
denn wohl Dein Jdeal beſchlagen wäre?“

„Wie unartig Du biſt,“ meinte Fräulein
Vernelle verſchämt. „Soll ich Dir ein Porträt
entwerfen

„Ja doch, ja! Laß hören!“ drängte der
Bankier lächelnd und ermutigend.

„Nun, ich meine der Mann, der mein
Gatte werden ſollte, müßte vor allem gut
von Gemüt und brav von Charakter ſein.
Er müßte mich lieben, nur mich allein, denn
ich würde ſehr eiferſüchtig ſein und es ihm
nie verzeihen, wenn er ein anderes Mädchen
auch nur einen Moment ebenſo hübſch fände,
wie mich„Und ſo weiter und ſo weiter,“ unterbrach
ſie der Bankier lachend. „Das verſteht ſichalles von ſelbſt und ſind generelle Bedingungen,

die andere an Deiner Stelle ebenfalls machen

verſetzte

würden.

ſchen Kampfpartei ſind. Die engliſchen An
gaben, es handle ſich um ein Werk von Lock-
ſpitzeln, find durchaus falſch. Die Machthaber
allein trifft die Schuld an den Vorgängen,
weil ſie die Kompromißvorſchläge Schipows
Anfangs März abwieſen.

Odeſſa, 12. Juli. Es heißt in einem
vom 8. Juli er. datierten Briefe: „Die Tage,
da die geſamte Einwohnerſchaft Odeſſas die
zariſtiſchen Schrecken hat über ſich ergehen
laſſen, ſind nun vorüber, aber unſere Stadt
befindet ſich noch immer im Kriegszuſtande.
Aeußerlich iſt nichts zu merken, aber in den
Polizeirevieren ſpielen ſich Tragödien ab, denen
zahlreiche Menſchen zum Opfer fallen. Selbſt
die kühnſte Phantaſie dürfte ſich das Bacchanal
der brutalſten Mißhandlungen wehrloſer
Jünglinge und Mädchen kaum ausmalen.
Auf den Polizeiwachen ſchlägt mann nicht,
ſondern prügelt zu Tode, begießt die Ge
prügelten mit kaltem Waſſer und prügelt
weiter; ſelbſt dann noch, wenn die Opfer
unter den Schlägen der Säbel und Nagaikas
zuſammenbrechen. Alle Nachrichten über die
Greuel, die ich Jhnen mitteile, ſind aus erſter
Quelle. Viele Gefangene werden von den
Beſtien verwundet, zu Krüppeln verun-
ſtaltet, vergewaltigt. Beſonders grauſam iſt
die Exekution gegen Arbeiter und Halbwüchſige,
die auf den Barrikaden gekämpft haben.
Entweder werden ſie auf den Wachen zu
Krüppeln gemacht oder einfach totgeſchlagen
und heimlich auf den Friedhof gebracht.
Selbſt die der Polizei ergebenen Dworniks
der in der Nähe von den Polizeirevieren ge
legenen Häuſer erzählen, daß ſie weder eſſen
noch ſchlafen können, ſo ſehr würden ſie
vom Geſchrei und Gejammer der Gemarterten
gequält.“

Reval, 12. Juli. Die hieſige, etwa 700
Mann zählende Flottenequipage weigerte

Geh' auf Spezialitäten ein, die eben
Dein Jdeal ausmachen.“

„Mein Gatte müßte ſanfte, intelligente Züge
haben, ein elegantes Weſen, vollendete Tour-
nüre; er müßte groß, ſchlank und blond ſein.“

„Groß, ſchlank und blond, hahahajetzt halt ein, Andrs könnte ſchließlich glauben
Du entwürfeſt ſein eigenes Porträt!“

Elemence errötete und lächelte, ohne eine
Antwort zu finden, aber dieſes Lächeln und
ſchweigende Erröten würde von jedem Phyſig-
nomiker als ein deutliches „Ja“ erklärt worden
ſein. Andrsé ſchwieg verlegen, faſt beſtürzt.
Er war vollſtändig faſſungslos von dem
Glück ſeiner Liebe wie von der höchſten Ueber-
raſchung, die ſich ſeiner bemächtigte. Doch
Herr Vernelle kam ſeiner Beſtürzung zu Hülfe,
und abermals in der unerwartetſten Weiſe.

Der Bankier nahm ſeine gewohnte ernſte
Miene wieder an und ſagte langſam, faſt
feierlich:

„Jhr Beide ſeid überraſcht von meinen
Worten, Jhr erratet, ohne daß Jhr es Euch
zu geſtehen wagt, was ſie ſagen wollen.
Wozu dieſes Komödienſpiel, meine Kinder,
laſſen wir die Masken fallen. Jch habe ge
ſehen, was in Euch vorgegangen, habe in Euren
Herzen geleſen. Meine Worte, ſcheinbarſcherzend, haben Euch den Weg ebnen ſollen,
mir zu geſtehen, daß Jhr Euch liebt. Es iſt
in den Augen der Welt unpaſſend, wie ich
handle, ich weiß es wohl, aber ich ſrage nicht
darnach, denn Euer Glück ſteht mir höher, als
die Regeln eines geſchraubten Formenweſens.
Jſt das unrecht von mir?“

(Fortſetzung folgt.)



e

t

e

h

5

e
h

t

d

u

h

e

t

h

t

93

4

41

n

49
F. n

r

t

e

t

Nummer 163. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 14. Juli.
ſich heute, das Mittageſſen, das ſie als wider
lich bezeichnete, zu genießen und entſandte
eine Abordnung an den Gouverneur, der die
Speiſen koſtete und den Matroſen recht
gab. Dem Kompagniekommandeur wurde
hierauf die Leitung der Verpflegung entzogen
und er mit achttägigem ſtrengen Arreſt
beſtraft. Die Matroſen beſchuldigten den
Kompagniekommandanten, er habe einen Teil
der Verpflegungsgelder unterſchlagen. Auf
den Schiffen „Minin“ und „Kreml“ wurde
in Befürchtung einer Meuterei den Matroſen
die Benutzung der Gewehre entzogen.

Breslau, 12. Juli. Ein peinlicher Vor
fall hat ſich in Lodz zwiſchen Offizieren der
dortigen Garniſon zugetragen. Jm Hotel
Manteuffel grüßten zwei angetrunkene Koſaken
offiziere Polemow und Szcezukin nicht vor-
ſchriftsmäßig den Diviſionsgeneral Szatilow.
Auf deſſen Mahnung erwiderten die Koſaken:
„Wenn die Panzerſchiffe revoltieren, können
wir es auch!“ Dabei drohten ſie dem General
mit den Fäuſten. Man rief Dragoner hinzu,
welche beide Offiziere arretierten und dem
Kriegsgericht übergaben. Ein großer Teil
der in Lodz garniſonierenden Koſakenſotnien
wurde wegen Plünderung und Morden auch
dem Kriegsgericht überwieſen. Täglich ſieht
man auf den Straßen arretierte und mit
Feſſeln gebundene Koſaken unter ſtarker Es
korte transportiert. Bei den Kaſernenreviſionen
fand man viele goldene Uhren, andere Wert
gegenſtände und bares Geld in Maſſen bei
den „armen“ Koſaken. Die Jnhaber der ge-
ſtohlenen Wertſachen ſind meiſtens ermordet
worden.

Warſchau, 12. Juli. Das ganze An-
dreiviertel in Kielce ſteht in Flammen.
Das Dorf Bukaiskaja wurde eingeäſchert,
desgleichen vier Militärdepots in Roſt o w.
Jn Kobrym wurden 104 Hänſer, das
Polizeiamt und viele Geſchäftslokale nieder
gebrannt.

Der ermordete Graf Schuwalow.
Wien, 12. Juli. Ueber die Perſönlich-

keit des ermordeten Grafen Schuwalow
meldet die „N. Fr. Preſſe“: Graf Peter
Schuwalow iſt der Sohn des noch lebenden
früheren ruſſiſchen Botſchafters in Berlin,
Grafen Paul Schuwalow, der auf ſeinen
Gütern im Auslande lebt. Graf Peter hat
eine Fürſtin Woronzew-Daſchkow zur Frau
und iſt Schwager des erſten Sekretärs bei
der ruſſiſchen Botſchaft in Wien, des Fürſten
Demidow, der gegenwärtig Leiter der Bot-
ſchaft iſt.

Petersburg, 13. Juli. Eine Privat-
depeſche der „Magdeb. Ztg.“ meldet: Der
Mörder des Grafen Schuwalow ver-
weigert jede Auskunft; er hat bis jetzt nur
erklärt, der Ermordete ſei von dem revolu-
tionären Komitee als Ratgeber des Groß-
fürſten Sergius zum Tode verurteilt und
durch ihn hingerichtet worden. Schuwalow
erhielt das Todesurteil bereits vor vier
Wochen; um ſo auffälliger iſt es, daß der
Mörder mit dem Revolver bis zu ihm vor
dringen konnte. Man vermutet, daß Beamte
der Moskauer Präfektur heimlich dem revolu-
tionären Bunde angehören.

Rußland und Japan.
Tokio, 11. Juli. Der Gerichtshof von

Tokio verurteilte den früheren Attaché bei
der franzöſiſchen Geſandtſchaft Bougouin,
welcher kürzlich unter der Anklage der Spio-
nage verhaftet worden war, zu 10 Jahren
harter Arbeit. Sein Dolmetſcher Maki wurde
zu 8 Jahren Gefängnis ohne harte Arbeit
verurteilt. Beide ſind überführt, gegen das
Geſetz über die Bewahrung militäriſcher Ge
heimniſſe ſich vergangen zu haben, Es wird
geglaubt, daß ſie Berufung einlegen.

Tokio, 9. Juli. Das frühere ruſſiſche
Schlachtſchiff „O r e l“, das unter dem Namen
„Jwami“ in die japaniſche Marine eingereiht
worden iſt, hat nach Vollendung der nötigen
Reparaturen ſeine Probefahrt angetreten
und erfolgreich beendet.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Juli. (Hofnachrichten.)
Die Jacht „Hohenzollern“ mit Kaiſer
Wilhelm an Bord ſowie die Begleitſchiffe
ſind heute abend 7 Uhr vor der ſchwediſchen
Hafenſtadt Gefle vor Anker gegangen, wo
der Monarch morgen mit dem König Oskar
und dem Kronprinzen von Schweden zu
ſammentreffen wird.

Jn den bayeriſchen Landtags
wahlen hat das Zentrum mit Hilfe der
Sozialdemokratie einen ſtarken Sieg errungen.
Der Geſamtgewinn dürfte 15 Sitze betragen.
Damit haben Zentrum und Sozialdemokratie
in der Kammer die Zweidrittelmehrheit ge

wonnen. Der Neuaufrollung der Wahlrechts
frage ſteht ſomit nichts mehr im Wege. Und
noch mehr als l wird das Zentrum Ein-
fluß auf die Geſetzgebung in Bayern ge-
winnen können. Für weitere Kreiſe aber iſt
es angezeigt, an der Tatſache nicht vorüber
zugehen, daß hier die Sozialdemokratie unge
ſcheut ein Schutz und Trutzbündnis mit dem
Zentrum geſchloſſen hat. Ein ſolches Bünd
nis iſt ſo unnatürlich wie nur möglich. Auf
der einen Seite diejenige Partei, die das
religiöſe Moment bei jeder Gelegenheit in den
Vordergrund rückt und jede Entſcheidung von
der Rückſicht auf den katholiſchen Charakter
der Partei abhängig macht, auf der anderen
Seite die Partei, die Religion als Privat-
ſache erklärt und, ohne irgendwelche Rück-
ſichten zu nehmen, lediglich ihre revolutionären
Beſtrebungen im Auge hat, die ſich gegen
jeden Beſitzenden richten, mag er katholiſcher
oder evangeliſcher Konfeſſion ſein. Auch
ſonſt hat die Sozialdemokratie keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß ſie in dem Zentrum
einen abſoluten Gegner erblickt und die in
dieſer Partei herrſchenden Grundſätze, vor
allem den Grundſatz der Anerkennung der
geltenden Staats und Geſellſchaftsordnung,
aufs ſchärfſte bekämpft. Wenn es aber den
eigenen Vorteil gilt, da nimmt auch die So-
zialdemokratie, die ſich ſoviel auf ihre „un
entwegt“ feſte Haltung beruft, den Bundes
genoſſen, woher ſie ihn nur bekommen kann.
Wohin aber die Abſichten und die Erwar-
tungen der Sozialdemokratie gehen, das zeigen
die Worte des „Vorwärts“, mit denen er ſeine
Betrachtung über den Ausfall der Wahlen ab-
ſchließt: „Nachdem die Liberalen die Zeche be
zahlen mußten, wird unſere Partei die nächſte
Wahl mit vollſter Selbſtändigkeit führen und
ihre ganze Kraft entfalten können.“ Für das
Königreich Bayern ſteht damit ein hartnäcki-
ger Kampf in Ausſicht, in dem das, was an
nationaler Geſinnung und deutſcher Art noch
vorhanden iſt, zu Boden getreten werden
wird.

Detmold, 12. Juli.

überaus huldvolles und in herzlichen Worten
gehaltenes Beileidstelegramm zuge-
ſandt, welches erſtmalig die Anrede „Erlaucht“
gebraucht. Das Kaiſertelegramm wird morgen
in der amtlichen „lippiſchen Landeszeitung“
veröffentlicht werden.

Kiel, 12. Juli. Die aktive Schlacht
flotte unter dem Kommando des Großad-
mirals Köſter hat heute vormittag ihre bis
zum 10. Auguſt dauernde Sommerübungsreiſe
angetreten. Auf der Reiſe werden Friedrichs-
hafen, Kopenhagen, Stockholm, Karlskrona
und Danzig berührt werden. Bevor die
Flotte Kopenhagen anläuft, wird das Linien-
ſchiff „Kaiſer Karl der Große“ detachiert wer-
den, um am 23. Juli vor Antwerpen zu ſein
zur Teilnahme an den Feſtlichkeiten, die an
läßlich der 75-Jahrfeier der Unabhängigkeit
Belgiens ſtattfinden.

Das mediziniſche und juriſtiſche
Studium.

Aus einer Statiſtik über den Beſuch der
deutſchen Univerſitäten in dem laufenden
Sommerhalbjahre ergibt ſich, daß bei den
beiden für das praktiſche Leben wichtigſten
Fakultäten, der mediziniſchen und der juriſti-
ſchen, dieſelben Verhältniſſe obwalten, wie
ſchon ſeit Jahren: in der mediziniſchen Fa
kultät eine fortgeſetzte Abnahme der Zahl der
Studierenden, in der juriſtiſchen eine Zunahme.
An und für ſich braucht die fortgeſetzte Ab-
nahme der Zahl der Mediziner noch keine
Beſorgniſſe einzuflößen, denn noch vor einem
Jahrzehnt etwa war die Zahl der Studenten
der Medizin viel zu groß und es hat ſich in
folgedeſſen, beſonders in den großen Städten,
eine Art mediziniſchen Proletariats herausge-
bildet, was nicht nur um der Jntereſſen des
Standes willen, ſondern auch aus politiſchen
Gründen nicht unbedenklich war; fehlte es
doch nicht an Aerzten, die, um von ſozial-
demokratiſchen Kaſſenvorſtänden Kaſſenſtellen
zu erhalten, zu dieſer Partei übertraten. Träte
eine Entlaſtung der Großſtädte an Aerzten
ein und würde jeder leidlich tüchtige Arzt auch
ohne Umſchmeichlung der Sozialdemokratie
ſein Auskommen finden, ſo wäre das gewiß
gut. Es iſt aber zu beſorgen, daß die Ab-
nahme des mediziniſchen Studiums nicht ſo
wohl eine merkliche Entlaſtung der großen
Städte zur Folge haben wird, als einen Man-
gel an Aerzten in den kleinen Städten und
auf dem platten Lande. Was die Zunahme
innerhalb der juriſtiſchen Fakultät an-
belangt, ſo iſt es immerhin erfreulich, daß ſich
das Tempo gegenüber der Zunahme in frühe-
ren Jahren erheblich verlangſamt hat. Die
diesjährige Zunahme iſt ſo gering, daß man
wohl hoffen darf, daß vom nächſten Jahre ab

Der Kaiſer hat
heute dem Grafregenten ein perſönliches,

regelmäßig eine Verringerung der Zahl der
jungen Juriſten feſtzuſtellen ſein wird. Da-
von wird die Preſſe wohl für ſich einen Teil
des Verdienſtes in Anſpruch nehmen dürfen,
denn ſie iſt nicht müde geworden, ihre war-
nende Stimme zu erheben. Freilich wird,
ſelbſt wenn unſere Hoffnung, daß vom näch
ſten Jahre ab die Zahl der Studierenden der
Jurisprudenz abnimmt, ſich erfüllt, mindeſtens
das Jahr 1913 9erankommen, ehe ſich die vor
teilhafte Wirkung bemerkbar macht. Denn wer
im Jahre 1905 in dem, wie erwähnt, noch
eine, wenn auch nur kleine Zunahme ſtattge-
funden hat, die juriſtiſche Laufbahn er-
griffen hat, wird früheſtens im Hochſommer
1908 Referendar und im Winter 1913 Aſſeſſor.
Bis mindeſtens zum Jahre 1913 alſo iſt eine
fortgeſetzte Steigerung der Zahl der Aſſeſſoren
zu erwarten und demgemäß einerſeits eine
fortgeſetzte Verlangſamung in der definitiven
Anſtellung als Richter, andererſeits eine wei
tere Ueberfüllung der Anwaltslaufbahn. Jn-
deſſen iſt es ſchon gut, wenn man ſich damit
tröſten kann, daß wenigſtens in einer abſeh-
baren Zeit dieſer Ueberfüllung ein Ziel ge-
ſetzt ſein wird.

Cokales.
Merſeburg, 13. Juli.

Städtiſches. Zu den erledigten vier
Stadtverordneten -Mandaten wird aller Vor
ausſicht nach vor den Neuwahlen noch eins
hinzukommen. Der Betreffende gehört dem
Kollegium noch nicht lange an.

Herberge zur Heimat. Geſtern, Mitt-
woch, abend hielt der Verein „Herberge zur
Heimat“ ſeine General- Verſammlung in der
Herberge. Aus dem Jahresbericht iſt hervor-
zuheben, daß namentlich die hohen Preiſe der
Lebensmittel in dem abgelaufenen Jahre die
Führung der Wirtſchaft ſehr erſchwert haben.
Sehr zu bedauern iſt, daß der anliegende
Garten, der bisher von der Herberge gepachtet
war, in andern Beſitz übergegangen iſt. Der
Herberge iſt dadurch jede Möglichketit, ſich aus
zudehnen, genommen. Genächtigt haben in
der Herberge 3322 Selbſtzahler und 3789
Mittelloſe in der Wanderarbeitsſtätte (Ver-
pflegungsſtation). Außerdem wohnten 41
Gäſte in 919 Nächten länger in der Herberge.
Die Einnahmen betrugen 8672,23 M., die
Ausgaben 8552,82 Mark. Die Abktiven
55 206,41 M., denen eine Hypothekenſchuld
von 30000 M. gegenüberſteht. Der reine
Wirtſchaftsbetrieb erzielte eine Einnahme von
7406,23 M. und forderte eine Ausgabe von
6479,07 M. Bei dem Arbeitsnachweis, für
welchen die Stadt 100 M. zahlt, wurden
213 offene Stellen gemeldet, von denen 201
beſetzt werden konnten. Die Jahresbeiträge
gehen beſtändig zurück. Jeder ſollte doch ein
Haus unterſtützen, das ihm das Recht giebt,
einen bettelnden Wanderer an der Tür ab
zuweiſen. Jeder, deſſen Papiere in Ord-
nung ſind, erhält gegen eine 3ſtündige Ar-
beitsleiſtung Verpflegung und Nachtquartier,
ſo daß niemand zu betteln braucht. Falſche
Weichherzigkeit iſt es, einen Wanderer nicht
abweiſen zu können.

Die Roggen- Ernte iſt in der Umgegend
in vollem Gange.

Militär- Konzert. Jn „Bellevue“ fin-
det morgen, Freitag, abends 8 Uhr, ein
Konzert der Kapelle des 4. Jägerbataillons
ſtatt, auf das wir hiermit empfehlend hin-
weiſen möchten. Die Kapelle hat, wie noch
erinnerlich ſein dürfte, im vorigen Jahr hier
zu größter Zufriedenheit der Zuhörerſchaft ge-
ſpielt, und ſteht auch für diesmal ein gutes
Konzert zu erwarten.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 12. Juli. An der hieſigen

Univerſität fand heute vormittag in
einem feierlichen Aktus, dem u. a. Vertreter
der kaiſerlichen und königlichen, ſowie der
ſtädtiſchen Behörden beiwohnten, der Rekto
ratswechſel ſtatt. Das Rektorat ging
von Herrn Geh. Reg.- Rat Prof. Dr. Lindner
an den Direktor der Augenklinik und Poli,
klinik, Herrn Geh. Medizinialrat Prof. Dr.
Schmidt-Rimpler, über, der es bis zum
12. Juli 1906 innehaben wird.

Halle, 12. Juli. Die Zeichnung auf
die 4prozentige Anleihe der Ammendorfer
Papierfabrik iſt gleich nach Eröffnung
geſchloſſen worden. Die Anleihe wurde 4-
bis 5 mal überzeichnet.

Halle a. S., 11. Juli. Die Stadtver-
ordneten beſchloſſen geſtern, aus Anlaß des
80. Geburtstages des Ehrenbürgers der Stadt
Halle, Exzellenz Wirkl. Geh. Rat Profeſſor
Dr. Kühn, dem Jubilar eine Adreſſe zu
überreichen. Ferner wurden 300 M. bewilligt
für die Ausſchmückung des Stadtverordneten
Sitzungsſaales, in dem ein Gratulationsfeſtakt
abgehalten werden ſoll.

j ſchwo nmen.

Fährendorf, 11. Juli. Ein ſchreck
liches Unglück hat ſich heute früh
Uhr in der Nähe unſeres Ortes auf der Bahn-

ſtrecke v ereignet. Der etwa
30 jährige Arbeiter Walter aus Wengels-
dorf, verheiratet und Vater von 3 Kindern,
ſaß mit ſeinen Arbeitskollegen während der
Frühſtückspauſe auf der ſogenannten Flut-
brücke, unter der der Weg von Spergau nach
Fährendorf hindurchgeht. Da naht von
Leipzig eine Lokomotive. Walter will ſeine
Jacke, die er auf dem Geleiſe liegen gelaſſen
hat, in Sicherheit bringen und bemerkt nicht
den von Corbetha herkommenden Güterzug,
der ihn erfaßt und ihm den Schädel zerquetſcht.
Der Kopf wurde vom Rumpfe getrennt und
der Tod trat augenblicklich ein. Noch den
ganzen Vormittag war unter der Brücke eine
große Blutlache zu ſehen.

Zöſchen b. Merſeburg, 12. Juli. Von
dem Herrn Dr. Dieck hier gehörigen Ritter-
gute iſt ca. ein Drittel des etwa 1700 Morgen
umfaſſenden Areals durch Verkauf in den
Beſitz eines Herr Zieſing Leipzig über
gegangen, der ſ. g. „Oberhof“. Der Preis
pro Morgen beläuft ſich auf 700 M. Der
übrige Teil und die Baumſchule verbleiben
im Beſitz des Herrn Dr. Dieck.

Zitzſchen, 11. Juli. Heute, morgens
5 Uhr, erſchoß ſich hier der Gutsbeſitzer Fr.
E. Hoffmann. Ein langwieriges Leiden
mit furchtbaren Schmerzen iſt die Urſache
der Tat.

Holleben, 12. Juli. Seit geſtern früh
bietet hier die Kleine Saale, der ſogenannte
Mühlgraben, einen traurigen Anblick. Tau-
ſende von toten Fiſchen treiben mit dem
Waſſer; es ſind dabei Fiſche von 10 bis 12
Pfund. Da in der Großen Saale dies nicht
beobachtet wird, ſo iſt anzunehmen, daß die
Fiſche nur aus unſerer Kleinen Saale ſtammen,
ſchon aus dem Grunde, weil die Fiſche noch
ganz friſch, alſo nicht in Verweſung über-
gegangen ſind. Geſtern früh um .24 Uhr
begann das Fiſchſterben. Vor dem Mühl-
gerinne ſchwamm Fiſch an Fiſch, ſo daß kein
Waſſer zu ſehen war; viele ſchwammen auf
der Seite, andere reckten die Köpfe aus dem
Waſſer. Sogar Aale, die man ſonſt nicht zu
ſehen bekommt, reckten ihre Köpfe aus der
Flut. Jn der Mühle, wo ſie ſich anſammelten,
mußten geſtern mindeſtens 10 Zentner tote
Fiſche vergraben werden. Es ſcheint, als ob
alle Fiſche in der Kleinen Saale ausſterben,
denn auch heute kamen immer noch wie
geſtern Tauſende von toten Fiſchen ange-

Als Urſache nimmt man an,
daß ſchlechte Waſſer eingeführt ſind, und zwar
kann das nur zwiſchen Benkendorf bis Hohen
weiden geſchehen ſein. Schon vor 3 oder 4
Jahren trug ſich dasſelbe zu. Eine gründ-
liche Unterſuchung dürfte da angezeigt ſein.

Wehlitz b. Schkeuditz, 12. Juli. Das
Herrn Graby hier gehörige Gaſtlokal iſt
zum Preiſe von 58,000 M. in den Beſitz
des Herrn Gaſtwirts Brämer-Reußen über-
gegangen. Herr B. bewirtſchaftete bisher
das Bahnhofsreſtaurant Reußen an der Sorau
Gubener-Eiſenbahn.

Weißenfels, 12. Juli. Trotz der alljähr-
lich erlaſſenen Warnung, beim Baden in der
offenen Saale ſich nicht zu weit vorzuwagen,
hat dieſe Unvorſichtigkeit geſtern mittag wieder
ein junges, hoffnungsvolles Menſchenleben
gefordert und eine Familie in tiefſte Trauer
verſetzt. Der zwölfjährige Sohn des Paſtors
Stuhr aus Burg werben badete geſtern

gegen 3 Uhr in der Saale und ertrank,
ehe er um Hilfe rufen, ehe ihm dieſe zuteil
werden konnte. Der Unglücksfall ereignete
ſich in der Nähe der Fähre. Der Ertrunkene
beſuchte eine auswärtige Schule und war
zurzeit in den Ferien hier. Er hatte, da
ſeine Eltern in Halle weilten, von ſeiner
Tante die Erlaubnis zum Baden erwirkt, das

ſo tragiſch für ihn und ſeine Eltern enden
ſollte; deren Schmerz bei ihrer Rückkehr läßt
ſich denken. Kinder und Eltern mögen eine
Warnung aus dem Tode dieſes kaum erblühten
Menſchenlebens ziehen.

Schladebach, 12. Juli. Ein Fuchs,
der ſeit einem halben Jahre unter dem Haſen
beſtande in hieſiger Flur großen Schaden an
richtete, wurde endlich nach langem vergeb-
lichen Bemühen in der Nacht zum Sonntag
von Herrn Jagdaufſeher William Becker
hier erlegt. Jhm ein kräftiges Weidmannsheil!

Winkel, 12. Juli. Am Sonntag nach-
mittag wurde unſer Ort von einer großen
Zigeunergeſellſchaft heimgeſucht.
Nachdem das Dorf gehörig abgebettelt war,
vergnügten ſich die braunen Söhne bei Bier,
Geigenſpiel und Tanz. Wiederholt wurden
ſie von der Ortspolizei aufgefordert, das Dorf
zu verlaſſen, worauf ſie höhniſch und frech
antworteten. Als Worte nicht halfen, wandte
man das ſchon öfter bewährte Mittel an und
alarmierte die Feuerwehr. Als die Zigeuner 2
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den naſſen, kalten Strahl verſpürten, verließen
ſie eiligſt den Ort. Bei ihrem Rückzug gaben
ſie noch einige Schüſſe aus Revolvern und
Flinten ab, ohne jemand zu verletzen.

Markranſtädt, 12. Juli. Die Aktien-
geſellſchaft Schmiers, Werner Stein, Buch
und Schnellpreſſen, verlegt ihre große Anlage
am Döſener Weg in Leipzig in kurzer Zeit
hierher, wo ſie ein wertvolles Areal von
122000 Quadratmetern dicht an der Stadt
erworben hat. Unſere Stadt erfährt durch
dieſes große Etabliſſement mit mehreren
hundert Arbeitern einen bedeutenden Zuwachs.
Anderſeits iſt man hier dem Unternehmen
weitgehend durch Steuerfreiheit auf einige
Jahre entgegengekommen.

Schildau, 11. Juli. Vom Blitz ge
tötet wurde geſtern auf freiem Felde bei
Probſthain die 18 jährige Tochter des dortigen
Gemeindevorſtehers und Gutsbeſitzers Ferl.

Düben, 12. Juli. Jn Prieſtäblich
vergiftete ſich ein dort bei der Familie V. zu
Beſuch weilendes junges Brautpaar aus
Kaſſel. Der Bräutigam war ein 20 Jahre
alter Kaufmann, ſeine Braut zählte erſt 18
Jahre. Die jungen Leute ließen ſich es dort
wohlergehen und ſtatteten allen Bekannten
und Verwandten Beſuche ab. Als ſie von
einer Nachmittagsruhe gar nicht wieder von
ihrem Zimmer kamen, ſtellte man weitere
Nachforſchungen an, und da fand man die
jungen Leute in vollſtändiger Kleidung mit
Schuhwerk tot auf einem Bette liegen. Sie
hatten ſich vergiftet; der Grund der Tat iſt
unbekannt.

Cöthen, 11. Juli. Ein ſchweres
Gewitter ging geſtern abend über der
hieſigen Gegend nieder. Durch zahlreiche kalte
Schläge wurden Telegraphenſtangen und
Bäume zerſchmettert. Jm benachbarten Löb-
nitz traf der Strahl die Windmühle, unter
der die Arbeiterin Wilhelmine Behrendt Schutz
vor dem ſtrömenden Regen geſucht hatte.

ie Frau ward zu Boden geworfen und war
auf der Stelle tot.

Cöthen, 12. Juli. Ein bösartiger
Stier, den der Hauswirt Struck aus
dem Stalle holen wollte, nahm den Mann
dort zwiſchen die Hörner und drückte den Un-
glücklichen derart gegen die Wand, daß, bevor
Hilfe zur Stelle war, ein Teil d s Bruſt
kaftens eingedrückt und beide Beine ſtark ge-
quetſcht waren. Trotz raſcher ärztlicher Hilfe
trat ſchon am anderen Morgen der Tod ein.

Oſchersleben, 7. Juli. Bei dem letzten
Unwetter war der Draht der elektriſchen
Leitung des Lichtwerks Crottorf geriſſen
und hing mit einem Ende auf die Straße.
Der Müller Bögelſack wollte ihn beiſeite
ſchieben und faßte ihn mit der Hand an,
wurde jedoch mehrere Meter zu Boden ge-
ſchleudert, wobei er den Draht krampfhaft in
der Hand behielt. Es gelang erſt, ihn zu be-
freien, nachdem man eine Zange geholt und
dieſe mit einem Sack umwickelt hatte. B.
war aber vom elektriſchen Strome ſchon ge-
tötet worden.

Jlſenburg, 11. Juli. Die amtliche
Unterſuchung hat bis jetzt noch keine Auf
klärung über den Tod des im Schneeloch er
ſchoſſen aufgefundenen Oberpoſtpraktikanten
Hehde aus Magdeburg gebracht. Der Herr,
der die Leiche zuerſt ſah und auf den zuerſt
der Verdacht der Täterſchaft ruhte, iſt ein
Touriſt aus Berlin. Die Vernehmung ergab,
daß er unſchuldig iſt, trotzdem will er noch
einige Zeit in Jlſenburg bleiben, um ſich der
Behörde jederzeit zur Verfügung ſtellen zu
können. Der Fundort der Leiche gehört nicht
zu Jlſenburg, ſondern zum Forſtpolizeibezirk
Wernigerode. Selbſtmord iſt ausgeſchloſſen,
da der Schuß in den Rücken erfolgte, vielleicht
iſt es ein Gewehrſchuß geweſen. Das Fehlen
des Portemonnates weiſt jedoch darauf hin,
daß es ſich kaum um einen unvorſichtigen
Schuß gehandelt haben kann. Der „Halberſt.
Ztg.“ wird über den Mord noch folgendes
mitgeteilt: Sonntag nachmittag lagerte eine
Geſellſchaft von Touriſten auf dem Brocken
wege unweit des Schneelochs. Plötzlich hörten
ſie einen Schuß fallen. Als ſie dem Schalle
nachgingen, kam ihnen ein Herr entgegen,
der ſagte, es liege dort ein Toter. Dies
war auch der Fall. Nach den vorgefundenen
Papieren war es der Oberpoſtpraktikant Hehde
aus Magdeburg. Die Leiche hatte einen
Schuß im Rücken; die an der Hinterſeite der
Hoſe befindliche Taſche war herausgezogen.
Ein Teil der Touriſten blieb bei der Leich:
zurück, der andere ging mit dem fremden
Herrn nach Jlſenburg zurück, wo im Amts
bureau Anzeige erſtattet wurde.

Erfurt, 11. Juli. Aus verſchiedenen
Orten Thüringens laufen Meldungen ein
über Unglücksfälle beim Baden. Jn Haſen
thal (SachſenMein.) ertrank der 20jährige
Glasbläſer Harl Schmidt, bei Heinrichs-
ruh (Reuß j. L.) der 16 jährige Schneider

lehrling Otto Themel aus Dragensdorf
und in der Schrotte bei Schmölln (S.-A.)
der 15 jährige Handelsſchüler Niezolt aus
Ronneburg.

Sondershauſen, 12. Juli. Der Plan,
am Kyffhäuſer auch noch nächſt dem
dem Deutſchen Kriegerbund gehörenden im-
poſanten Kaiſer Wilhelm Denkmal mit dem
Barbaroſſa ein größeres Bismarck-Denk-
mal zu errichten, geht ſeiner Verwirklichung
entgegen. Das Denkmal, eine Bismarck-
Säule, kommt auf einem Plateau der
Rothenburg am Kyffhäuſer zu ſtehen und
noch dieſen Herbſt ſoll mit der Errichtung
begonnen werden. Der Unternehmer dieſes
Werkes iſt der Verein deutſcher Studenten.

Stendal, 11. Juli. Jn der Jänickeſchen
Ziegelei geriet heute der Arbeiter Brand
beim Ausſchalten eines Treibriemens in die
Transmiſſion, wurde von der Welle erfaßt
und gegen die Decke geſchleudert. Der Schädel
wurde ihm vollſtändig zertrümmert, ſodaß er
ſofort tot war. Ec hinterläßt Frau und
vier Kinder.

Vermiſchtes.
Berlin, 12. Juli. Jn dem melancholiſchen

Grunewald hat ſich wieder einmal eine Liebestragödie
abgeſpielt. Der 25 jährige Schneidergeſelle Emil
Wilke hat bei Schlachtenſee erſt ſeine Geliebte, die
19 Jahre alte Hedwig Roſenow, erſchoſſen
und ſich dann ſelbſt eine Kugel in die Schläfe ge-
jagt. Die Toten wurden nach dem Selbſtmörder-
kirchhof bei Schildhorn, der Ruheſtätte der Ver-
zweifelten, gebracht. Was die Liebenden in den Tod
getrieben, wird wohl ein Geheimnis bleiben. Es
ſcheint, daß das Mädchen ſich im letzten Augenblick

egen den Entſchluß gewehrt hat. Beide hinterließen
bſchiedsbriefe an die Eltern und ſprachen den

Wunſch aus, gemeinſam beſtattet zu werden.
Leipzig, 13. Juli. Am geſtrigen Nachmittag

haben in Leipzig Maſſener krankungen in Folge
von Genuß eines verdorbenen Nahrungs-
mittels ſtattgefunden, die eine große Aufregung
hervorriefen. Bei der Firma C. G. Röder Buch-
und Notendruckerei), Gerichtsweg 7, die mehrere
Hundert Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, be-
ſitzt der Hausmeiſter eine Kantine, in der auch
Mittageſſen ausgegeben wird. Am geſtrigen Tage
genoſſen wie gewöhnlich eine große Anzahl von Ar-
beitern und Arbeiterinnen ihr Mittagsmahl dort.
Es wurde ihnen teils Schweinefleiſch, teils Beef-
ſteak mit Kartoffelſalat gereicht. Nach dem Genuß
dieſer Speiſen ſtellten ſich im Verlauf des Nachmittags
bei 50--60 Perſonen, darunter vor allem auch
Frauen und Mädchen, mehr oder weniger heftige
Krankheitserſcheinungen ein, ſo daß ärztliche
Hülfe und die Hülfe des Krankenhauſes in Anſpruch
genommen werden mußte. Drei Aerzte der dritten
Sanitätswache waren von 3 bis 6 Uhr ununter-
brochen tätig. Durch den Rettungswagen der
Rettungsgeſellſchaft „Samariterverein“ und den
Krankenwagen des Krankenhauſes wurden etwa 40
Perſonen, die letzten um 6,15 dem Krankenhauſe zu-
geführt. Allem Anſchein nach iſt die Erkrankung
auf den Genuß vor allem des Kartoffelſalats zu-
rückzuführen.

Chemnitz, 11. Juli. Der ſeit einem Jahre ge-
ſuchte frühere Polizeiwachtmeiſter Schramm, der
am 18. Juni 1904 den Gemeindekaſſierer Dietz e in
Crottendorf ermordete, wurde geſtern vormittag
von einem Waldarbeiter im Crottendorfer Forſt-
revier in verweſtem Zuſtande aufgefunden.

Plauen i. V., 11. Juli. Einer verhäng-
nis vollen Verwechſelung fiel der einige
70 Jahre alte Weber Schindler in Haslau
zum Opfer. Jn der Meinung, eine Flaſche „Franzens-
quell“ zu trinken, ſetzte er eine Flaſche Aetzlauge an
und verbrannte ſich innerlich ſo furchtbar, daß er
nach wenigen Tagen verſtarb. Von brennendem
Durſt gequält, war er in den dunklen Keller geeilt
und hatte ſich nicht erſt Zeit genommen, Licht zu
machen.

Köln, 11. Juli. Zu dem ſchrecklichen Unglück
auf dem Rhein bei Oberkaſſel wird noch ge-
meldet, daß von den 12 Perſonen, die an der Ueber-
fahrt teilnahmen, nur 3 gerettet wurden. Eine am
Ufer ſitzende Familie wurde zur Ueberfahrt beſtimmt.
Während die Frau mit ihrem Säugling zurückblieb,
erfolgte auf der Mitte des Stromes die Kataſtrophe.
Vor den Augen der kräftig um Hilfe ſchreienden
Frau verſanken deren Mann ſowie 3 ihrer Kinder.
Der Bootsbeſitzer wurde verhaftet. Er hatte trotz der
fortgeſetzten Warnungsſignale des Rheindampfers
ſowie des Rufens der zahlreichen Paſſagiere die
Vorbeifahrt erzwingen wollen. Durch dieſen Leicht-
ſinn büßten 9 Perſonen das Leben ein. Bisher iſt
noch keine Leiche gelandet.

Die Kataſtrophe auf „Boruſſia“.
Dortmund, 11. Juli. Ueber die Gruben-

kataſtrophe auf Zeche „Boruſſia“ wird dem
„B. T.“ folgendes geſchrieben Die Belegſchaft war
in Stärke von 287 Mann am Montag morgen an-
gefahren, die Leute waren bereits in allen Abteilungen
an der Arbeit, als ſich plötzlich in den Strecken ein
intenſiver Rauch verbreitete, gleichzeitig erſcholl auch
der Ruf: Am Schachte brennts! Da der Weg zum
Schachte durch das Feuer verſchloſſen war, flüchtete
die Belegſchaft nach dem Luftſchacht, der in der
Ortſchaft Oespel zu Tage führt. Jnzwiſchen hatte
man auch über Tage das Gefährliche der Situation
erkannt; ſofort wurde der Ventilator umgeſtellt, der
den Rauch aus der Grube durch den Förderſchacht
zu Tage bringt, ſo daß die Strecken nicht weiter
verqualmt wurden. Ganz gewaltige Rauchwolken
ſtiegen aus dem Schachte und hüllten das Schacht-
gerüſt ein. Die Feuerwehren von Marten und den
benachbarten Zechen wurden alarmiert und eilten
herbei. Was vermochten ſie aber gegenüber dem
Elemen“, das im Jnnern des Schachtes wütete,
auszurichten; ſie mußten ſich darauf beſchränken,Wahermengen in den Schacht zu ſchleudern, der

mit unheimlichem Getöſe durch die Hitze an mehreren
Stellen zum Bruche ging und den Rauch ſelbſt
abdämpfte. Dadurch wurde die Erſtickungsgefahr

der in der Grube befindlichen Bergleute wieder eine

erheblich größere, zumal ſich die Strecken wieder
dichter mit dem giftigen Rauch füllten. Jnzwiſchen
hatte das Rettungswerk ſeinen Anfang genommen;
die größte Zahl der Belegſchaftsmitglieder kletterte
im Luftſchachte an den Leitern zu Tage, eine außer
ordentlich gefährliche und mühſelige Arbeit, von der
man ſich erſt einen Begriff machen kann, wenn man
bedenkt, daß dieſer Aufſtieg zu Tage etwa 1
Stunden dauerte. Einige über Tage befindliche
Beamte ſtiegen auf demſelben Wege in die
Grube hinein, um Weiſungen und Anordnungen
zur Rettung noch etwa zurückgebliebener Mann-
ſchaften zu geben. Wie von einigen Bergleuten er
zählt wurde, war in einigen Strecken der Qualm
derart dicht, daß ſie ſich Naſe und Mund zuſtopfen
mußten und dann durch die beſonders gefährdeten
Strecken rannten. Um 11 Uhr wurden von den
287 eingefahrenen Bergleuten der Morgenſchicht noch
etwa 40 vermißt. Kurz nach 12 Uhr mittags
ſtiegen wieder mehrere Beamte mit Rauchhelmen
und anderen Rettungsapparaten durch den Luft
ſchacht in die Grube, um den noch etwa Lebenden
Hülfe zu bringen. Unter den Vermißten werden
ſich vorausſichtlich viele ältere Leute befinden, die
vom Rauch überraſcht wurden, nicht ſchnell genug
fliehen konnten und ohnmächtig zuſammengebrochen
ſind. Die Nachricht der Kataſtrophe verbreitete ſich
mit Windeseile von Ort zu Ort. Die Angehörigen
der in der Grube befindlichen Bergleüte ſammelten
ſich in großer Zahl vor den Zechentoren, um ſich
nach dem Schickſal der Jhrigen zu erkundigen. Die
Meiſten konnten eine frohe Botſchaft entgegennehmen
und beruhigt nach Hauſe zurückkehren. Jm Laufe
des Vormittags trafen auch Vertreter des Oberberg-
amts, ſowie der Landrat v. Rynſch an der Brand-
ſtätte ein, um ſich nach dem Umfang der Kataſtrophe
zu erkundigen. Geſtern abend 7 Uhr erreichte die
20 Mann ſtarke Bergungskolonne nach dreiſtündigen
gefahrvollen Bemühungen den Brandherd des
„Boruſſia“ Schachtes und ſtieß ſofort auf drei Leichen.
Um 10 Uhr wurden die erſten Leichen zu Tage ge-
fördert. Die Namen der ſechs Leichen von der
Zeche „Boruſſia“ ſind nach den Nummern der Wetter-
lampen, die neben den Toten lagen, feſtgeſtellt
worden. Es handelt ſich um die Bergleute M.
Janſen, Brand, Warner, Lanſer, Exter-
haus und Jalka. Die Taſchenuhren der Toten
waren um 1 Uhr ſtehen geblieben. Die meiſten
haben anſcheinend einen ſanften Erſtickungstod ge-
habt, nur bei einzelnen ſind die Hände eingekrampft.
Die Leichen liegen in der Schreinerei.

Dortmund, 12. Juli. Die „K. V.-Ztg.“ be
richtet: Auch der während der Nacht und heute
morgen eingefahrenen Rettungsmannſchaft gelang
es nicht, zu einem der Bergleute zu gelangen, die
im nördlichen Felde, jenſeits des Brandherdes un-
zweifelhaft ihren Tod durch Erſticken gefunden
haben. Bis auf etwa zehn Meter ſind einzelne
Rettungsmannſchaften, die bisher alle vier Stunden
abgelöſt wurden, bis an den Brandherd vorge-
drungen, dort bietet ihnen aber der noch immer
intenſiv brennende Schacht ein gebieteriſches Halt.
Es iſt unter dieſen Umſtänden alſo noch gar nicht
abzuſehen, wann die Bergung der unglücklichen
Opfer vor ſich gehen wird. Jn der Nähe der
brennenden Strecke iſt die Dynamitkammer, die
Gefahr einer Exploſion iſt alſo nicht gering. Die
auf der ſechſten Sohle befindlichen Pferde ſind alle
erſtickt. Da die Pumpen außer Tätigkeit ſind, ſteigt
das Waſſer infolge der geringen Zuflüſſe zwar
langſam, aber unaufhörlich. Einige Strecken ſtehen
bereits unter Waſſer. Um 1 Uhr heute mittag
wurde die Anordnung getroffen, die Rettungsar-
beiten am Luftſchacht vorläufig einzuſtellen und
den Ventilator in Betrieb zu nehmen. Man will
jetzt verſuchen, durch Herſtellung eines Ueberbaues
von der vierten zur fünſten Sohle bezw. zum
Brandherd zu gelangen. Um 2 Uhr nachmittags
wurde plötzlich eine kräftige Erſchütterung verſpürt,
die im Jnnern der Grube vor ſich ging. Das
Schachtgebäude erzitterte, es iſt möglich, daß der
Schacht noch weiter in ſich zuſammenſtürzt. Aus-
geſchloſſen iſt es aber auch nicht, daß in der
Dynamitkammer eine Exploſion erfolgte. Es ent-
ſtand große Beſtürzung, doch war die Urſache der
Erſchütterung im Augenblick nicht f ſtzuſtellen.

Dortmund, 12. Juli. Auf Zeche Boruſſia
mußte heute gegen 11 Uhr die über 30 Köpfe
zählende Rettungsmannſchaft, der es gelungen war,
vom neuen Schacht eine Verbindung zum Wetter-
ſchacht herzuſtellen, durch den dann die ſechs ge-
fundenen Leichen zutage gefördert wurden, ſchleunigſt
wieder ausfahren, da ihnen aufs neue dicke er-
ſtickende Rauchmaſſen entgegenſtrömten nur mit
vieler Mühe konnten alle, einige halb betäubt,
wieder an die Oberfläche gelangen. Nach den Er-
zählungen der Rettungsmannſchaften muß es unten
in der Grube fürchterlich ausſehen. Der mit Gaſen
durchtränkte Rauch ſchafft in Verbindung mit dem
von den zahlreichen aufgeplatzten Pferdekadavern
ausgehenden Verweſungsgeruch eine unbeſchreibliche
Atmoſphäre. An einer Stelle fand man die Kleider
der dort beſchäftigt geweſenen Bergleute, aber keine
Spur von den Vermißten ſelbſt. Die ſechs in der
Schreinerei untergebrachten Leichen gewähren einen
grauenhaften Ardlick. Die Menſchenmenge, die ſeit
Montag die Zechentore belagerte, hat ſich zum
größten Teil verlaufen. Nur Gruppen von Berg-
leuten ſtehen noch wartend herum. Man iſt der
Anſicht, daß es nicht gelingen wird, die Leichen
der Vermißten aus dem nördlichen Felde zu bergen.

Kleines Feuilleton.
Selbſtmord einer Schauſpielerin.

Jn einem Café zu Neu-Ul m hat die 22
Jahre alte Schauſpielerin Lilli Jäger, die
als Naive Sommers in Ulm tätig war, ſich
erſchoſſen, vermutlich aus Aufregung über die
anderweitige Verlobung eines Offiziers.

Exploſion in einem Kohlenbergwerk.
London, 11. Juli. Jn einem Kohlenberg-
werk bei Wattſtown in Glamorgamſhire
fand eine Exploſion ſtatt. Man befürchtet,
daß von den 120 Bergleuten, die ſich zur Zeit
der Exploſion im Schacht befanden, viele ums
Leben gekommen ſind. Bei den ſofort einge-
leiteten Rettungsarbeiten wurden bisher acht
Tote, darunter der Generaldirektor der Grube
Meredith, und drei Schwerverletzte zu Tage
gefördert. Nach einer ſpäteren Meldung wur-

den von den verunglückten Bergleuten bisher
69 Leichen geborgen. Man befürchtet, daß ſich
die Totenliſte auf insgeſamt 126 belaufen wird.

Warnung vor Taſchendieben! Man
ſchreibt der „Frkft. Ztg.“: Seit die Reiſezeit
begonnen hat, lieſt man in den Zeitungen
von häufigen Taſchendiebſtählen, namentlich
in den D-Zügen. Nicht nur der größere Ver
kehr begünſtigt das Diebeshandwerk, ſondern
namentlich die Hitze. Ja, die Hitze! Denn
die Herren tragen dann ihre Röcke offen, und
da iſt es im natürlichen oder wie ſo oft

künſtlich gemachten Gedränge für den ge
übten Dieb eine Kleinigkeit, eine Uhrkette ab-

zuknipſen oder eine Brieftaſche zu ſtehlen.
Der Taſchendieb iſt regelmäßig ein elegant
gekleideter Mann, den nach ſeiner Haltung
und ſeiner ganzen äußeren Erſcheinung nie
mand für das halten würde, was er tatſäch
lich iſt. Dieſes Aeußere iſt die Vorbedingung
für ſeine erfolgreiche Tätigkeit, die er auf den
Bahnhöfen, in den Zügen, im Theater und
ſonſt überall da entfaltet, wo etwas los iſt
und ſich viele Menſchen zuſammenfinden.
Die meiſten Opfer machen es den Dieben
leicht. Wenn ſie z. B. den Anſchlag: „War-
nung vor Taſchendieben!“ leſen, ſo greifen ſie
unwillkürlich nach ihrer Bruſttaſche oder nach
ihrer Geldbörſe uſw. und verraten ſo dem
Hiebe, daß und wo ſie Wertgegenſtände bei
ſich führen. Hier einige Winke, wie man ſich
vor den Taſchendieben ſchützen kann. Zunächſt
begebe man ſich nicht ins Gedränge. Jſt das
aber nicht zu vermeiden, ſo knöpfe man den
Rock feſt zu und halte eine Knopfſtelle mit
der Hand; dann kann der Rock nicht aufge-
knöpft werden, ohne daß man es merkt.
Geht man, z. B. im Theater, mit offenem
Rocke, ſo wickele man die Uhrkette um den
Daumen. Brieftaſche und dergl. trage man
nie im Rocke, ſondern in einer zugeknöpften
Taſche, die ſich im Weſtenfutter befindet. Ein
nationaler D-Zugdieb, der ſieben Jahre Zucht-
haus bekam, hatte das geſtohlene Geld in
einem doppelten Einſatze ſeines Faltenhemdes
verſteckt, wo es erſt entdeckt wurde, als er
durch große Angſt um ſeine Wäſche den Weg
zeigte. So kann man auch von dem Gegner
lernen. Bei der Verhandlung gegen dieſen
Gauner kam es auch zur Sprache, wie dieſe
gefhrliche Bande operierte. Der eine Dieb
trug ſeinen Sommerüberzieher plaidartig auf
der Schulter; hinter ihm ging ſein Genoſſe.
Beide kamen von einer Seite in den ſchmalen
Gang des D-Wagens. Der dritt Gefährte kam
von der anderen Seite. Auf dieſe Weiſe enk-
ſtand ein Gedränge der Paſſanten, die mit dem
Handgepäck in der Hand völlig hülflos waren.
Ein Griff des Ueberzieherträgers mit der
linken Hand, die geſtohlene Brieftaſche reicht
er unter dem Ueberzieher durch nach hinten,
der Genoſſe ergreift ſie in zwei Sekunden
iſt alles geſchehen, und niemand wagt es,
gegen die elegante Bande auch nur einen
Verdacht auszuſprechen. Während der Pariſer
Weltausſtellung übten auf dem Kölner
Hauptbahnhofe zahlreiche Gauner ſo ihr böſes
Gewerbe aus, bis ſchließlich der Hauptver-
brecher gefaßt wurde. Auch in dieſen
Fällen war es ſtets der offengetragene Rock,
der den Diebſtahl ermöglicht hatte. Den
Damen kann man nur raten, ihre Hand-
täſchchen, in denen ſie ihe Geld und andere
Wertſachen aufbewahren, nicht lang herunter-
hängen zu laſſen oder ſie gar am Gürtel zu
tragen. Feſt und kurz gehalten und die
Hand über dem Bügel das iſt eine gute
Schutzmaßregel. Die beſte aber iſt die Vor-
ſicht. Wenn man Beſtohlene hört, ſo iſt das
erſte Wort: Jch dachte gar nicht an die
Möglichkeit eines Diebſtahls daran ſoll
man aber bei jeder größeren Anſammlung
von Menſchen auf Straßen, Bahnhöfen uſw.
denken und danach handeln. Das iſt der
richtige Weg, um ſich vor dem Taſchendiebe
zu ſchützen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hildburghauſen, 12. Juli. Geſtern

wurde im nahen Gehölz die ganze Familie
des Etuisarbeiters Ziegler tot aufgefunden.
Ziegler erſchoß ſeine Frau, vier Kinder und
dann ſich ſelbſt. Die Urſache ſind Nahrungs-
ſorgen.

Tanger, 12. Juli. Hadjahmed el
Torres, der Vertreter des Sultans in
Tanger, erhielt ein Telegramm, das einen
glänzenden Sieg der kaiſerlichen
Truppen über die Anhänger des Präten-
denten in der Nähe von Udjida meldet. Der
Prätendent entkam, doch ließ er auf dem
Schlachtfelde viele Tote und Verwundete zurück.

London, 12. Juli. Es ſteht feſt, daß
130 Bergarbeiter bei dem geſtrigen Gruben-
unglück in Wales umgekommen ſind. Bis
heute früh hat man 70 Leichen geborgen (vogl.
unter „Kleines Feuilleton“ der vorliegenden

Nummer).
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Bei m Hinscheiden unseres teuren PEntschlafenen sind

uns so zahlreiche, überaus herzliche Beweise der Teilnahme
zugegangen, dass es uns nicht möglich ist, jedem Einzelnen
unseren Dank auszusprechen.

Wir sagen deshalb auf diesem Wege für die liebevolle
Anteilnahme, die unseren Herzen recht wohl getan hat, unseren
herzlichsten Dank.

Die trauernden Familien
Kuhfuss a Teichmann.1472)

in

Lichtbad und
Maſſage-Jnſtitut

„„eIiosZu allen Jahreszeiten vor-
züglich wirkende (1135
elektriſche Kurbäder

und Maſſagen.

V Beſte Erfolge.
Offen bis 9 Uhr abends.

Für Damen weibliche Be
handlung.

Danlc?
Zurückgekehrt vom Grabe un

ſeres teuren entſchlafenen Vaters,
Schwieger und Großvaters, des

Aufſehers

Karl Köttritz,
können wir nicht unterlaſſen,
allen unſern aufrichtigſten Dank
für die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme zu ſagen. Vor
allem danken wir Sr. Hochge
boren dem Königlichen Kammer Nur
herrn Herrn Grafen Hohen- Carl I 0oGnh“
thal für den Palmenzweig Nährzwjeback
und das Geleit zum Grabe, ſo
wie für alle die Wohltaten und
Ehren, welche der Verſtorbene kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
in ſeiner 55 jährigen Dienſtzeit Wirkung nach der Muttermilch gleich,

wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-

und auch nach ſeinem Tode
empfangen hat. Dank dem Herpfangen t St lich; man gebe daher den Kindern

wenn ſie gedeihen ſollen
Paſtor Seitz für die troſtreichen

E. nurWorte am Grab, ſowie dem Herrn

Karl Koch'sLehrer Spangenberg nebſt der

Hährzwieback.Schuljugend für die erhebenden
Geſänge. Dank dem Krieger-

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:

verein, welchen der Verſtorbene

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße;

mit gründete und ſeit 31 Jahren
angehörte, für die Muſik und

Walther Bergmann, Gotthardts-
ſtraße 10;

I IV. S

ehrenvolle Begleitung. Dank
auch der Rittergutsverwaltung

Nachmittags I5OBt, Abends Ball
Königl. Zad Lauchstedt.

Sonntag, den 16. Juli er. (1352

Jeden Dienſtag, Mittwoch, Freitag: Konzert. J

iſt peute wieder bei mir leſe

Ein ſehr großer Transport
hochtragender u. w.

Kühe Jun
L. Nürnberger.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von

H. F. Lehmann,
Bank- und Wechſelgeſchäft.

Werthpapieren.

Halle a. S.,
Gegründet 1791.

S empfiehlt

ſowie allen Arbeitern, Arbeite-
rinnen, Freunden und Nachbarn,
welche ſeinen Sarg mit Kränzen
und Blumen ſchmückten und
ihm das Geleit zum Grabe
gaben. Dies alles hat unſeren
Herzen wohl getan. Möge Gott
allen ein reicher Vergelter ſein.

Dölkau, 10. Juli 1905.

Die trauernden Hinter
1478) bliebenen.

Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;

übenWo eLondon llewyork
Laucha: Paul Fügner;

e Radewell Albert Traeger;Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.Acker- Verpachtung.
Gröbers Gerhard Schwarze;

Sonnabend, J 15. in Lauchſtädt: Langenberg;

ſollen nachmittags 7 Uhr im Gaſt Schafſtädt: Stammer;
hauſe zu Röſſen circa Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

6 Morgen Pfarracker, Dobritſch; (1766in Göhlitzſcher Flur, am Spergauer
Wege gelegen, auf drei hintereinander
folgende Jahre, vom 1. Oktober 1905
bis 1. Oktober 1908, öffentlich an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

echtenz 12. Juli 1905. man r hDer Gemeindekirchenrat.Riep Vor offene Füsse
h h e W ſer hetaa;Obſtverpachtung.Die ſwerp Obſtnutzung der

Gemeinde Meuſchau ſoll
Sonnabend, den 15. Juli,

im Böt 4 em tcher' ſchen Gaſthauſe gegen u.
bare Zahlung öffentlich verpachtet h ewerden. aa7 hMeuſchau, den 9. Juli 1905. Amtlicher Marktbericht vom Mager-

Der Gemeindevorſtand. viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-

Die kleinere HälfteAufgetrieben waren: Schweine: 3125

der II. Ptage zum 1. Juli zu be
Stück. Ferkel: Stück. Verlauf
des Marktes: Flottes Geſchäft mit höheren

ziehen. 11176) Markt 23. Preiſen.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

vorrätig in der
KreisblattDruckerei.

wer bisher rergeblich hoffte

geheilt zu einen Verſuch mit dar

er Rino-Salbeſel ven S und Skre, Doſe Mark m.
DaskſhHretdeons gehen täghh ein.

Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
35-48 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 48bis 65 M. Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück M., unter 8 Wochen alt,
Stück M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,
macht varte weisse Hände

Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 P.
Kaiser-Rorax- Seife 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druchkoerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
technungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. 8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

(Civoli- Decker
Merſeburg

Freitag, 14. Juli

Auf vieles Verlangen
Die Ehre.

Schauſpiel in 4Akten v. H. Sudermann.
Jn Szene geſetzt von F. Steffan.

Perſonen:
Kommerzienrat Mühlingh R. Selle.
Amalie, i Frau i er hreKurt re etzer.Leonore deren Kinder Toni Muſäus.

be n 6 JHugo Stenge ehring.Graf von Traſt 3 Steffan.
Robert Heinecke G. Mack.
Der alte Heinecke K. Stark.

1 Frau espan te 4 Fuchs.Alma deren Töchter Jannh Wuſäns.
Michalsto, Auguſtens Mann M. Häußler.

Frau Hebenſtreit A. Rückart.
Wilhelm, Diener F. Eckert.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang W Uhr.

i ſeſtflusshadeanstalt enint
Schloßgarten. Temperatur des
Waſſers am 13. d. M. 19 Gr. R. 24 0.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
junge Hähnchen, (1475
feinſte Matjesheringe,
neue ſaure Gurken,
friſche Tomaten, franz. Pfirſiche,
feinſten Scheibenhonig

C. L. Zimmermann.
Täglich friſch: (1346

Vollmilch, Magermilch,
Ruttermilech,

saure und süsse Sahne,
dicke Milch in Satten,

feinſte Molkerei- u. Landbutter,
ff. Schweizer, Limburger-, Kümmel-,
Thüringer Stangeu- und Harzkäſe
empfiehlt Carl Rauch.

Waschstoffe.
Große Auswahl in Mouſſelin,

Kattun, Gingham, Blaudruck
und weißen Waſchſtoffen

empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen
Bei Barzahlung 5 Rabatt.
A. Günther

Markt 17/18. (1221

Sie finden
Käufer

oder

Teilhaber
für jede Art hiesiger oder auswärtiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke,

Güter und Gewerbebetriebe

rasch und verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

LeipziE. Kommen, nomen 17, I.
Verlangen Sie kostenfreien Besuch zwecks

Besichtigung und Rücksprache., Infolge der, aufmeine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
Inserate bin stets mit ca. 1 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar-
staaten in Verbindung, daher meine ernormen
Ertfolge, glänzenden und zahlreichen Anerken-
nungen. Altes Unternehmen mit eigenen
Bureaux in Dresden, Leipzig, Hannover, Köln-

Waltsgott's Reſorm-

Haarfarbe,
ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt

die Stadt-Apotheke.
Zoſſdeſcſara ſonen

vorrätig in der Kreisblatt Druckerei.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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